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Mascha Madörin: Quer denken

Mascha Madorin war in manchem eine Pionierin

- in der Beschäftigung mit dem südlichen
Afrika und der Apartheid, mit dem Finanzplatz
Schweiz und den Strukturanpassungsprogrammen

des IWF sie ist es als feministische
Okonomin bis heute. Der Care-Okonomie hat

sie in der Schweiz den Weg bereitet und

unzähligen Aktivistinnen, Wissenschafterinnen
und jungst etwa Berufstätigen im Pflegebereich

die Augen geöffnet: Die Care-Ökonomie,

in der «vor allem Frauen dafür zuständig sind,
die Ökonomischen Bedingungen für das Leben

und Uberleben zu gewährleisten», hat «eine

ganz andere Logik ais die der Kapitalakkumulation,

die bis heute eine Mannerwirtschaft
ist». So lautet eine Kernaussage im «Lesebuch

mit und über Mascha Madorin», im langen
Gesprach mitden WOZ-Redaktorlnnen Bettina

Dyttrich, Stefan Flowald und Susanne Boos.

Mascha Madorin arbeitet mit Originalität,
Mut und Lust, wie Ueli Mader in seinem Beitrag
anmerkt; sie sei unabhängig, unbestechlich
und verbinde stets wissenschaftliche Recherche

mit politischer Aktion, schreibt Barbara
Muller. Zum Beispiel in der Care-Debatte:
«Frauen verfugen heute in der Schweiz,
obwohl sie in Zeit gemessen bezahlt oder
unbezahlt etwa gleich viel arbeiten wie Männer,
nur über gut dreissig Prozent des AFHV-pflich-

tigen Lohneinkommens, Manner über knapp
siebzig Prozent. Manner haben damit einen
Machtvorteil und Verfügungsgewalt über die
Ar-beitskraft und Reproduktionsfahigkeit der
Frauen. Immer noch.»

Das Lesebuch zeigt lebensgeschichtliche
Zusammenhange der Beschäftigung mit der
Care-Okonomie auf. Eine erste Linie: «1968»
hat der jungen Okonomiestudentin «Türen

geöffnet»-Gegenseminare an der Uni, Demos

gegen den Vietnamkrieg, die Anti-AKW-Beset-

zung in Kaiseraugst. Mascha Madorin begründete

die POCH Basel mit. Dort wurde jedes
Jahr mit Migrantinnenorganisationen «Nostra
festa» gefeiert, um der fremdenfeindlichen
Stimmung etwas entgegenzusetzen. In diesem
Kontext lernten Mascha und ihr Mann Kurt
auch einen politisch aktiven Mosambikaner
kennen; sie wollten ihr Wissen einer
Befreiungsbewegung zur Verfügung stellen und

wagten mithilfe seiner Kontakte den
Aufbruch nach Mosambik. Als Uni-Dozentin
betrieb sie dort auch Feldstudien; etwa bei der
Arbeit im informellen Sektor lernte sie, immer

auch nach den Geschlechterverhaltnissen zu
fragen.

Eine zweite Linie: Nach ihrer Ruckkehr aus
Mosambik stieg Madorin beruflich in die
Aktion Sudafrika-Boykott ein, «eine der breitesten

Bewegungen dieser Art, die es in der Schweiz

je gab». Ihr wurde dabei deutlich, wie auch die
Schweiz eingebunden war in den Kolonialismus,

wie stark der Rassismus in den Köpfen
steckte und wie nachhaltig der Banken- und
Rohstoffplatz Schweiz von der Apartheid
profitierte. Diese Auseinandersetzung führte sie

zur Tätigkeit bei der «Aktion Finanzplatz
Schweiz-Dritte Welt», welche Res Strehle im
Buch nachzeichnet. Mascha Madorin beschäftigte

sich mit den Auswirkungen von Verschuldung

und Strukturanpassungsprogrammen
im Süden - die gravierenden Konsequenzen
im Alltag trugen immer wieder die Frauen.

Auch wenn Statistiken die Leidenschaft von
Mascha Madorin seien:«lhrQuerdenken bleibt
an den Menschen interessiert», an deren
sozialem Gluck und den ihm entgegenstehenden

Machtverhaltnissen, schreibt Stefan
Howaid.

Eine dritte Linie ist die familiäre: Es waren
Maschas Mutter, die ihr im Alltag «Unterricht
in feministischer Ökonomie» bot und
Diskriminierungen aufzeigte, sowie ihr Vater, der ihr
als Mitinhaber einer kleinen Fabrik an
Samstagnachmittagen konkrete Einblicke in das

Wirtschaftsleben ermöglichte. Und es waren
auch wieder Erfahrungen ihrer betagten Mutter,

die ihr die Augen öffneten dafür, dass im
Pflegebereich die «Fliessbandlogik der inneren

Logik jeder Arbeit zuwiderläuft, die auf
einer personlichen Beziehung beruht» (Annette

Hug in ihrem Beitrag).
Das Lesebuch zeichnet die produktive und

kritische Zeitgenossenschaft von Mascha
Madorin nach und wird so auch zu einem Kapitel
Geschichtsschreibung der neuen Linken in der
Schweiz. Das Buch lasst hinter der Forscherin
die hartnackige Frau, den schillernden
Menschen hervortreten und fuhrt zu nachdenklichem

Staunen: So viel Neugierde, so viel

Widerstandigkeit, so viele offene Fragen.
Am Ende des Gesprächs sagt Mascha

Madorin, dass sie als Ansätze für Veränderung
weniger Utopien, sondern vielmehr Umbrüche
und Krisen interessierten. Daran mangelt es

derzeit nicht. Ein Grund mehr, dieses Buch zur
Hand zu nehmen.

Matthias Hui
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